
Rechtsextremen 
Tendenzen 
begegnen 

Eine_Aufgabe für Christlinnen - auch innerhalb der Kirchen 

Der christliche Glaube an die Gottebenbildlichkeit aller Menschen 

ist schlichtweg unvereinbar mit rechtsextremen Positionen, deren 

Kern immer eine „Ideologie der Ungleichwertigkeit" (Wilhelm 

Heitmeyer) ist. Deshalb engagieren sich viele Christinnen und 

Christen ganz bewusst aus ihrem Glauben heraus gegen Rechts­

extremismus. Dennoch sind Christ/innen heute eine umworbene 

Zielgruppe rechtspopulistischer Parteien und der „Neuen Rech­

ten"; dennoch machen rechtsextreme Einstellungen auch vor 

Kirchentüren nicht halt. Eine solide Information der kirchlichen 

Öffentlichkeit tut daher Not. 

Von Sonja Angelika Strube 

F 
ällt das Stichwort „Rechts­
extremismus", denken viele 
an gewaltbereite Neonazis in 
Springerstiefeln, die dump­

fe Parolen brüllen. Eltern und Ju­
gendseelsorger/innen ist bewusst, 
dass rechtsextremes Gedanken­
gut, das z. B. in aktuelle Musik-

am vorgestellten Thema in 

der Interdisziplinären For­

schungsgruppe „Frieden, Re­

ligion, Bildung" an der Uni­

versität Osnabrück. 

stile verpackt wird, eine Gefahr für 
Jugendliche darstellen kann. Die 
Vorstellung jedoch, dass auch gut 
ausgebildete bürgerliche, womög­
lich gar besonders fromme Men­
schen im Erwachsenenalter in der 
Gefahr stehen, unbemerkt mit 
rechtsextremem Gedankengut in 
Berührung zu kommen, mag über­
raschen. 

Doch genau das geschieht. Be­
obachten lässt es sich unter ande­
rem auf einigen Internetseiten, die 
sich selbst „katholisch" nennen 
- und spätestens dies macht die 
Auseinandersetzung mit rechts­
extremen Einstelllungen zu einem 
T hema für Kirche und Seelsorge. 
Auswirkungen hat das Treiben im 

Internet auch auf das ganz norma­
le Leben außerhalb des Internets, 
z.B. wenn einzelne Personen in ei­
ner Gemeinde neurechte Medien le­
sen, deren Kommentare und Fehl­
Informationen übernehmen und 
in ihrem Umfeld weiterverbreiten. 
Um erkennen zu können, wie und 
wo dies geschieht, muss man um 
das bürgerliche Image der „Neuen 
Rechten" wissen. 

Das bürgerliche Gesicht 
der Neuen Rechten 

Wer in der bürgerlichen Mitte 
der Gesellschaft Einfluss gewinnen 
will, tut gut daran, auf grobe Hetze 
und plakative rechtsextreme Paro-
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len zu verzichten. Um ein bürger­
liches Image bemüht sich deshalb 
heute sogar die NPD. 

Erst recht tut dies die so ge­
nannte „Neue Rechte", die 1968 in 
Frankreich entstand. Rechte Intel­
lektuelle entwickelten neue Strate­
gien mit dem erklärten Ziel, gesell­
schaftlichen Einfluss zu gewinnen 
und den bestehenden demokrati­
schen Grundkonsens westeuropä­
ischer Gesellschaften zu untergra­
ben. Dabei setzten und setzen sie 
nicht auf Parteien und den „Kampf 
um die Parlamente", sondern sie 
wollen den „Kampf um die Köpfe" 
gewinnen. Sie wollen das Denken 
möglichst vieler Menschen mög­
lichst weitreichend beeinflussen 
und auf diese Weise die Gesellschaft 
insgesamt nach rechts verschieben. 

Der „Neuen Rechten" begegnet 
man deshalb vor allem in ihren Zei­
tungen, Zeitschriften, Büchern und 
Internetseiten, die oft konservativ­
bildungsbürgerlich erscheinen und 
durch die rechtsextremes Gedan­
kengut in die Mitte der Gesellschaft 
hineingetragen werden soll. Solche 
Medien erfüllen eine Scharnier- oder 
Brückenfunktion vom rechtsextre-
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men Spektrum in die Mitte der Ge­
sellschaft hinein und werden daher 
in der Rechtsextremismusforschung 
auch als „Scharnierorgane" oder 
,,Brückenmedien" bezeichnet. 

Werbung auf christ­
lichen Internetseiten 

Einige sich als christlich ver­
stehende Medien unterstützen 
neurechte Medien dabei. Im evan­
gelischen Bereich sind es z.B. die der 
evangelikalen Deutschen Evange­
lischen Allianz (DEA) nahestehen­
den Medien „idea" und „medrum ", 
die sich positiv auf die „Junge Frei­
heit" beziehen. Im katholischen Be­
reich geschieht dies vor allem in 
Medien, die dem Traditionalismus 
nahestehen. Die bekannteste und 
einflussreichste Internetseite die­
ser Art ist „kath.net", eine private 
Initiative aus dem österreichischen 
Linz. Theologisch erscheint sie -vor 
allem seit der Wahl von Papst Fran­
ziskus - weit weniger traditionalis­
musnah als andere ähnliche Seiten. 
Dadurch erreicht sie ein breites Pu­
blikum und wird bisweilen für ei­
ne offizielle Internetseite der katho­
lischen Kirche gehalten. 

„Kath.net" macht sich durch 
Werbung und Berichterstattung 
seit Jahren immer wieder zu einer 
Plattform neurechter Medien und 
Gedanken. Besonders offensiv wirbt 
die Seite für die „Junge Freiheit", 
und das auf mehrfache Weise: zum 
einen direkt durch Werbebanner, 
die zu Werbeeinnahmen führen, 
zum zweiten durch verschiedene 
Formen der eigenen Berichterstat­
tung. So wird positiv auf die „JF" Be­
zug genommen, aus ihr zitiert und 
auf sie verwiesen. Auf diese Weise 
wird die „Junge Freiheit" kath.net­
Lesern und Leserinnen als zuver­
lässige Informationsquelle vorge­
stellt. Insbesondere zwei Ereignisse 
der letzten Jahre führten zudem zu 
regelrechten Werbekampagnen 
für die „JF" durch die „kath.net" -

Berichterstattung: Als im Herbst 
2010 die Deutsche Bischofskon­
ferenz beschloss, die konservativ­
christliche Wochenzeitung „Rhei­
nischer Merkur" einzustellen und 
als Beilage zur ZEIT zu geben ( wo 
sie heute unter dem Titel „Christ 
& Welt" erscheint), erschienen auf 
„ka th.net" mehrere Artikel, die sich 
nachdrücklich dafür aussprachen, 
sie stattdessen der „Jungen Freiheit" 
einzugliedern und ihre Leser/innen 
an dieses neurechte Blatt zu binden. 
Die im Januar 2012 bekannt gewor­
dene Aufforderung Bischof Zdarsas 
an Ffarrer Oblinger, die Mitarbeit 
bei der „JF" einzustellen, bewer­
tete „kath.net" als ungerechtfertigte 
Zensur. Über mehrere Wochen er­
schienen Artikel mit schweren Vor­
würfen gegen Bistum und Bischof 
sowie Solidaritätsbekundungen an 
Oblinger und vor allem die „Jun­
ge Freiheit". 

Selbst mit der extrem islam­
feindlichen, als volksverhetzend 
eingestuften Internetseite „Poli­
tically Incorrect" sympathisier­
te „kath.net". Vier Jahre (vom 
04.10.2007 bis Ende September 
2011) konnte man auf „kath.net" 
ein ausgesprochen sympathisie­
rendes Interview mit Stefan Herre, 
dem Gründer und Betreiber dieses 
Hetzportals, finden, in dem er Ge­
legenheit hatte, seine Internetseite 
und seine islamfeindlichen Thesen 
ausführlich vorzustellen. 

Rechtsextreme Hetze 
als „Katholische Nach­
richten" 

,,Katholische Nachrichten" 
nannte sich im Untertitel die im 
Dezember 2012 vom Netz gegan­
gene Seite „kreuz.net", eine mit 
unverhohlen rechtsextremem Ge­
dankengut gespickte Internetsei­
te. Zahlreiche Fotos von Papst und 
Bischöfen erweckten für Außenste­
hende den Eindruck eines scheinbar 
besonders fromm katholischen Me-



diums; kirchliche Insider bemerk­
ten freilich die traditionalistische 
Grundeinstellung und die hasser­
füllte Hetze gegen das Zweite Va­
tikanische Konzil. Die Vermutung 
lag nahe, die Seite werde von eini­
gen Traditionalisten aus dem Um­
feld der Piusbruderschaft und von 
Sedesvakantisten betrieben. 

Die Betreiber der Seite ver­
schanzten sich in der Anonymität, 
gaben aber an, ,,hauptberuflich im 
kirchlichen Dienst tätig" zu sein. 
Anonymität und Geheimniskräme­
rei hatten ihren Grund, denn viele 
Inhalte dieser Seite erfüllten Straf­
tatbestände, etwa der Volksverhet­
zung und der Holocaustleugnung. 
Unter dem Deckmantel der Religi­
on wurde menschenverachtende 
Hetze gegen Andersgläubige (Mus­
lime, Juden, Protestanten), emanzi­
pierte Frauen, homosexuelle Men­
schen u.a.m. betrieben und sogar 
für Neonaziaufmärsche geworben. 
Über die Jahre hatte die Internet­
seite bereits Ermittlungsverfah­
ren sowie Indizierungen durch die 
Bundesprüfstelle für jugendgefähr­
dende Medien auf sich gezogen, un­
ter anderem wegen Verwendung des 
Hitlergrußes. Im Februar 2009 di­
stanzierten sich die Deutsche und 
die Österreichische Bischofskonfe­
renz erstmals öffentlich von „kreuz. 
net". 

Im Herbst 2012, nach einer 
,,kreuz.net" -Hetzkampagne ge­
gen den verstorbenen Entertainer 
Dirk Bach, gelang es der Initiative 
,,Stoppt kreuz.net", einige Macher, 
Autoren und Zuträger der Inter­
netseite namentlich zu ermitteln. 
Tatsächlich gab es darunter Kir­
chenmitarbeiter und römisch-ka­
tholische Priester. Das gesammel­
te Material wurde im November 
2012 an die Staatsanwaltschaft in 
Berlin übergeben, die derzeit ermit­
telt. Am 02.12.2012 schließlich ver­
schwand die Seite aus dem Netz. 
Damit jedoch ist das Problem kei­
nesfalls aus der Welt -zumal ande-

re Medien wie etwa „gloria. tv" oder 
„kreuz-net.at" sofort in die Bresche 
sprangen. V ielmehr hat die selbst­
kritische innerkirchliche Auseinan­
dersetzung darüber, wie es zu einer 
solchen Internetseite und derarti­
gen rechtsextremen Exzessen inmit­
ten der römisch-katholischen Glau­
bensgemeinschaft kommen konnte, 
gerade erst begonnen. 

Was tun? 

,,Rechtsextremen keine Auf­
merksamkeit schenken" galt lange 
als Devise im Umgang mit Phäno­
menen wie „kreuz.net". So verständ­
lich und in manchen Zusammen­
hängen bewährt diese Haltung ist, 
so kommt sie doch an Grenzen: Et­
wa dann, wenn ein solches Medium 
mangels offizieller und öffentlicher 
Distanzierung von Außenstehenden 
als „kirchliches" oder doch zumin­
dest „kirchlich gebilligtes" wahrge­
nommen wird, oder dann, wenn es 
unter dem Einfluss solcher Medi­
en bei einigen Gläubigen zu einer 
„Erosion der Abgrenzung" (Armin 
Pfahl-Traughber) zwischen konser­
vativen und rechtsextremen Positi­
onen oder gar zu einer regelrechten 
Fanatisierung bei bestimmten The­
men (z.B. Angst vor dem Islam) 
kommt. 

Politische Ideologien und 
menschenfeindliche Hetze (z.B. 
gegen Homosexuelle oder An­
dersgläubige) werden in solchen 
Medien mit religiösen Inhalten 
vermengt und regelrecht religiös 
aufgeladen, so dass sie quasi als 
,,Glaubenswahrheiten" erschei­
nen (gut zu beobachten auf „glo­
ria.tv" ). 

Das Problem beim Namen zu 
nennen, es aus der Tabuzone zu ho­
len und in der Gemeinde offen mit­
einander darüber zu reden, ist aus 
meiner Sicht der hilfreichere Weg. 
Dass es dazu einer Hintergrundin­
formation bedarf, mag zunächst ab­
schrecken. 

Eine praktische 
Arbeitshilfe 

Eine praktische Hilfestellung 
bietet deshalb die Handreichung 
,,Rechtsextremen Tendenzen be­
gegnen", die speziell für Gemein­
dearbeit und kirchliche Erwachse­
nenbildung konzipiert wurde. In 15 
kurzen, leicht lesbaren Kapiteln, die 
auch separat verständlich sind, bie­
tet es notwendige Informationen, 
etwa zu Strategien der Rechtsextre­
men und zur „Neuen Rechten". Es 
orientiert sich an Fragen, die sich 
viele Menschen stellen, z. B.: ,,Was 
ist eigentlich rechts, und wo ist die 
Mitte?"; ,,Bin ich links, wenn ich ge­
gen rechts bin?"; ,,Bin ich rechts, 
wenn ich konservativ bin?" oder 
„Was habe ich als Christ/Christin 
mit diesem scheinbar rein politi­
schen Problem zu tun?". 

Mit Gesprächsanregungen und 
zusätzlichem Arbeitsmaterial auf 
CD-ROM lädt es bewusst ein zu 
persönlicher Meinungsbildung, 
Meinungsvielfalt und demokra­
tischer Diskussionskultur. Auf der 
Grundlage biblischer Traditionen 
und wichtiger Impulse des Zweiten 
Vatikanischen Konzils kann eine ge­
meinsame Vergewisserung darüber 
stattfinden, warum rechtsextreme 
Einstellungen mit dem christlichen 
Glauben unvereinbar sind und was 
einen christlichen Wertekonservati­
vismus von der politischen Rechten 
unterscheiden und trennen muss. 
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